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NASIM ESHQI 
lebt heute im Exil in den  

französischen Alpen.  
Dort kann die iranische Pro�-

Kletterin in Ruhe ihrer  
Leidenschaft nachgehen.
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llein – das klingt doch irgendwie trost-
los. Einsam. Unvollständig, wie eine 
liegengelassene, vertrocknete Bröt-
chenhälfte … oder nicht? Gegenfrage: 

Wann klingt „allein“ – besonders, wenn es sich auf 
eine Frau bezieht – kraftvoll, dynamisch, unerschro-
cken? Mir fällt da gleich die englische Schriftstelle-
rin Virginia Woolf und ihr legendärer Essay „Ein 
Zimmer für sich allein“ ein: Hier bedeutet „allein“, 
etwas Eigenes zu besitzen, als Voraussetzung für Frei-
heit. Die kann aber Angst machen: „Wenn wir uns 
befreien, müssen wir uns fragen, wer wir sind.“ Die-
sen Gänsehaut-Satz sagt eine der Mennoniten-Frau-
en, die in dem 2023 oscarprämierten Film „Die Aus-
sprache“ in einer Scheune zusammensitzen und 
darüber debattieren, ob sie ihre Männer verlassen sol-
len oder nicht. 

Wer sich weiterentwickeln will, darf nicht auf die 
Hindernisse rechts und links schauen, sondern muss 
manchmal seinen Blick an den Horizont heften, wie 
die Frauen im Film. Alleinsein bedeutet nicht 
zwangsläu�g ohne Begleitung, aber nach eigenem 
Willen. Es ist auch nicht immer selbst gewählt – aber 
dennoch eine Chance, seine Leidenschaft zu leben. 
Interessanterweise ist es häu�g das soziale Umfeld, 
das einer Frau, die allein glücklich zu werden droht, 
ihr Unbehagen entgegensetzt: Davon kann ich selbst 
– unverheiratet, kinderlos, selbstständig – ein Lied 
singen, gemeinsam mit den vier Frauen, die mit uns 
darüber gesprochen haben, warum man manchmal 
besser allein ist als in schlechter Gesellschaft.

A
A

Wer sind wir, wenn wir solo leben? Vier Frauen, 

die im Alleinsein ihr Glück gefunden haben

m Anfang war die Wut. „Mein Bruder frag-
te einfach. Ich schrie und schrie, wenn ich  
etwas wollte.“ Nasim spürte schon als Kind, 
dass sie würde kämpfen müssen, um die zu 

werden, die sie sein wollte – weil sie als Frau in  
Teheran geboren wurde, 1982, drei Jahre nach der  
Islamischen Revolution. Also zog sie Jungsklamot-
ten an, kürzte sich die Haare und sogar die Wim-
pern, schnürte sich die Brüste weg. Beim Kickboxen 
verwandelte sie ihren Ärger in Kraft. Ihre Eltern, bei-
de Akademiker, unterstützten eine Ausbildung an 
der Universität, aber nie ihren Wunsch nach profes-
sionellem Sport. 

„Ich entdeckte das professionelle Klettern – und 
fühlte die Freiheit in jeder Bewegung. Das war’s, ich 
konzentrierte mich darauf.“ Als erste Frau hat sie in 
den Bergen Irans neue Routen erschlossen, sie ist 
Irans einzige Pro�-Kletterin und interna tional un-
terwegs. 2022 ist sie nicht mehr in den Iran zurück-
gekehrt, obwohl es ihr fast das Herz bricht. „Der Iran 
– nicht zu verwechseln mit der ‚Islamischen Repu-
blik Iran‘ – hat mich zu der gemacht, die ich bin. 
Sein Geruch, seine Berge, seine Geschichte.“ Ihre 
treibende Kraft ist der Drang, sich sportlich wei-

DIE KÄMPFERIN: 
NASIM ESHQI

Nasim Eshqi, 41, ist die einzige iranische Pro�-Outdoor- 
Kletterin. Mit der italienischen Regisseurin Francesca Borghetti 
hat sie den Film „Climbing Iran“ gedreht und ihre Biogra�e ver-

fasst, die im November in Italien erscheint.
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So frei, ICH 
zu sein
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terzuentwickeln: Sie braucht den Austausch über 
neue Techniken, Gesteinsarten, Ausrüstung, über 
Ländergrenzen hinweg. Gern würde sie noch mehr 
in westlichen Ländern klettern, aber es ist schwierig 
für die Iranerin, Visa zu bekommen.

Im Film „Climbing Iran“ sieht man sie in schwin-
delnder Höhe mit dem Schlagbohrer hantieren, die 
Fingernägel in symbolischem Pink lackiert. Oder sie 
steht auf einem Plateau, die o�enen Haare im Wind, 
die Arme nackt, den Blick in die Weite gerichtet. 
Botschafterin der Freiheit zu sein, so wie für die  
#PomellatoForWomen-Kampagne gegen häusliche 
Gewalt, macht sie stolz: Seite an Seite mit Jane Fon-
da, die schon als junge Frau mit erhobener Faust ge-
gen Unterdrückung demonstriert hat. Das wiegt ein 
bisschen die Einsamkeit auf, die sie regelmäßig 
schmerzhaft befällt. „Dann tröste ich mich damit, 
Biogra�en anderer Frauen zu lesen, die Veränderun-
gen in der Welt bewirkt haben. Auch sie fühlten sich 
einsam. Wenn ich mich unverstanden fühle, denke 
ich: Auch das wird vergehen. Und Neues entstehen.“ 
Und ihre Wut? „In den Bergen kann ich meinen  
Gefühlen freien Lauf lassen, auch dem Glück.“

as Alleinstehen ist mir unterlaufen. Und 
als es mir eines Tages endlich au�el, wuss-
te ich erst nicht, was ich davon halten soll-
te“, erzählt Katja Kullmann. Schließlich 

hatte sie doch lange in der klassischen Pärchenwelt 
gelebt, in mehreren Langzeitbeziehungen, mit Zu-
sammenwohnen, gemeinsamem Konto und allem 
Kram, der angeblich dazugehört. Es fühlte sich gut 
an, genauso gut wie das „Alleinstehen“ seit vielen 
Jahren. Die Journalistin stürzt sich in umfassende 
Recherchen: Wer ist diese alleinstehende Frau, die 
mal despektierlich, mal mitleidig betrachtet wird, oft 
aber auch voll heimlicher Bewunderung? Für die 
man sich in der Literatur, der Kunst, im Film wegen 
ihrer Stärke schon immer mehr interessiert als für die 
glückliche Pärchenfrau? Kullmann kreiert den kli-
scheebefreiten Begri� der „singulären Frau“ und er-
zählt mit einem Lächeln: „Ich glaube nicht, dass er 
in den Duden wandert, wollte aber etwas anbieten, 
das schillert und ihrer einzigartigen, vielseitigen Ge-
schichte gerecht wird.“ Das Alleinleben von Frauen 
habe sich immer wieder merklich verändert. „Heute 
haben wir eigentlich so gute Karten wie noch nie, 
unser Leben nach eigenem Gusto anzugehen und so 

zu organisieren, wie wir es möchten, auch im eroti-
schen Bereich.“ In einem Land, in dem eine Ehe im 
Schnitt 15 Jahre hält, sind wir heute nicht mehr auf 
Zweisamkeit angewiesen. Vielmehr geht es darum, 
sich zuzutrauen, auch allein ein „kompletter Mensch“ 
zu werden: Die zu sein, die man eben in all ihren 
dunklen und hellen Facetten ist – „und diesen kom-
pletten Menschen anderen auch zuzumuten“. Allein 
heißt ja nicht, ohne Bindung zu sein, im Gegenteil: 
Nicht aus Bedürftigkeit, sondern freiwillig kann man 
sich ein feines Netz aus sozialen Beziehungen knüp-
fen, sei es durch einen aufmunternden Blick in der 
Menge, Hilfsbereitschaft, Gespräche oder Gemein-
samkeiten. „In so einem Netz“, weiß Kullmann, 
„kann man sich sehr sicher und wohl fühlen.“

D
DIE SINGULÄRE FRAU: 

KATJA KULLMANN 

Katja Kullmann, 1970 geboren, lebt in Berlin und schreibt für 
verschiedene Medien, bis 2022 war sie Vizeche�n der „Wochen 

taz“. Für ihr erstes Sachbuch „Generation Ally“ (2002) erhielt sie 
den Deutschen Buchpreis. In ihrem erzählerischen Essay „Die 

Singuläre Frau“ (Hanser Berlin) erkundet sie das weibliche Allein-
leben. Gerade arbeitet sie an einem Roman (katjakullmann.de).
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ie und nimmer würde sie das scha�en, das 
Reservat mit all den wilden Tieren allein zu 
managen, jetzt, wo ihr Ehemann tot war. 
Was sollte eine weiße Pariserin denn allein 

im südafrikanischen Busch? Ganz klar: Die würde 
zurück nach Frankreich gehen. So haben die Men-
schen um Françoise Malby-Anthony herum geredet, 
nach dem unheilvollen Morgen im März vor elf Jah-
ren. Als sie am Telefon erfuhr, dass ihr Mann  
Lawrence, der bekannte Tierschützer und „Elefan-
ten�üsterer“ auf Geschäftsreise in Johannesburg  
einem Herzinfarkt erlegen war, mit nur 61 Jahren.
Draußen vor der Tür kündigte sich gerade ein Zyk-
lon an, es gab Hinweise auf Wilderer in „�ula �u-
la“, dazu sollte heute eine kleine Herde wilder Ele-
fanten angeliefert werden: Françoise hatte kaum eine 
Chance,  sich ihrer Trauer hinzugeben. Außerdem ist 
sie eine Frau, die in Katastrophen auch Sinn sehen 
kann: „Das Geheimnis des Überlebens ist die Fähig-
keit, sich an eine neue Situation anzupassen.“  
So funk tioniere Evolution. Und so hat der Tod ihres 
Mannes viel für Françoise verändert, aber eben nicht  

alles. Sie lebte schon 25 Jahre in Südafrika. Warum 
hätte sie weggehen sollen? „�ula �ula“, das sie  
gemeinsam mit ihrem Mann aufgebaut hatte, war 
ihre Heimat. Sie, die als Kind außer einer Schildkrö-
te nie ein Haustier und Angst vor Hunden hatte, hat-
te sich mit der ihr eigenen optimistischen Grundhal-
tung in das Abenteuer mit einem Mann gestürzt, in 
den sie schockverliebt war. „Wenn man lesen und 
schreiben kann, kann man auch lernen“ ist ihr Man-
tra bis heute. Stärke haben ihr die Elefanten gege-
ben, die nach Lawrences Tod plötzlich bei der Farm 
auftauchten und regelmäßig wiederkamen: „Sie ga-
ben mir das Gefühl: Du bist nicht allein.“ Taub vor 
Schmerz, aber ganz französische Geschäftsfrau,  
analysierte sie, ordnete das Team neu: Heute ist 
„�ula �ula“ fast doppelt so groß wie damals, 90 
Prozent der Belegschaft kommen aus der lokalen 
Community, im Management arbeiten statt weißer 
Männer nun Zulu-Frauen. „Um nicht aufzugeben, 
brauchst du Leidenschaft. Meine Lebensaufgabe  ist, 
für das Überleben zu kämpfen – für Tiere und auch 
für Menschen. Dafür setze ich mich jeden  Tag ein.“

N

DIE RESILIENTE:  
FRANÇOISE MALBY�ANTHONY

Bevor sie mit ihrem Mann, dem Naturschützer Lawrence Anthony, ein herunter-
gekommenes Wildreservat in Südafrika übernahm, arbeitete die Französin in einer 

Handelskammer. Nach Lawrences Tod gelang es ihr allein, das Überleben des „Thula 
Thula“, heute eine Safari-Lodge (thulathula.com), zu sichern. Sie hat die Bücher „Ein 

Elefant in meiner Küche“ und „Die Elefanten von Thula Thula“ (mvg) geschrieben.
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ie Karriere der Christiane zu Salm verläuft 
rasant. Als sie 1998 mit Anfang 30 an die 
Spitze des Musik-TV-Kanals MTV berufen 
wird, ist sie die Vorzeige frau im Medien-

business: Seht her, Frauen können doch Führung! 
Die hochgewachsene Blonde managt dann weitere 
TV-Sender, arbeitet in den Führungs- und Vor-
standsetagen von internationalen Medienunterneh-
men. Ihre Heirat mit einem prominenten Medien-
unternehmer bringt sie erst recht auf die roten 
Teppiche. „Ich habe sehr viel gelernt in meinem al-
ten Leben, aber ich hätte keinen Tag so weiterma-

chen können, ich wäre irgendwann zusammengebro-
chen“, sagt sie heute. 

Stattdessen wird sie von außen aus ihrer Bahn  
katapultiert. Im Skiurlaub vor 15 Jahren gerät sie  
unter eine Lawine. Ihre Gefühle im Angesicht der 
Katastrophe? „Da war keine Angst, nur dieses klare 
Bewusstsein: Ich sterbe jetzt.“ Doch dann hörte sie 
die Stimme ihrer kleinen Tochter nach ihr rufen. Sie 
kämpft sich, zu ihrem Glück gut durchtrainiert, aus 
den Schneemassen. Das Nahtoderlebnis triggert ein 
früheres Trauma: Christianes jüngerer Bruder starb 
vor ihren Augen, als sie Kind war. Zu Salm beginnt, 
sich mit der Idee zu befassen, die Welt des quanti-
�zierbaren Wachstums zu verlassen, will das Leben 
nun von der Begrenzung her denken, fasst den  
Entschluss, sich zur Sterbebegleiterin ausbilden zu 
lassen. Aber Loslassen erfordert Mut. Auch, weil  
andere Menschen Erwartungen haben, sich wundern, 
warum sie denn jetzt so abwegige Sachen mache? Sie 
trennt sich, geht mit ihren beiden Töchtern erst ein-
mal nach New York: „Ich glaube, dass man nur dann 
so richtig loslassen kann, wenn man eine Zeit lang 
die Umgebung wechselt. Man kann dann sein geleb-
tes Leben von außen betrachten.“ Eine weitere Er-
kenntnis: „Ich bin auch ausgestiegen, weil ich männ-
lichen Machtstrukturen nicht mehr gefallen wollte. 
Ich wollte mehr Frau sein dürfen. Weiblich. Verletz-
licher.“ Heute hat sie sich in Bayern ein neues Leben 
eingerichtet, ihre Erfahrungen gibt sie als Mental 
Health Coach weiter. Eines ist ihr besonders wich-
tig: „Es ist nicht an der Außenwelt, über die persön-
liche Transformation eines anderen zu richten. Das 
ist mein Weg, meine Richtung, meine Dauer. An  
dieser Stelle muss man sich innerlich stark machen, 
um in Einklang mit sich selbst leben zu können.“ 

D

DIE AUSSTEIGERIN: 

CHRISTIANE ZU SALM

Christiane zu Salm, geboren 1966, war prominente Medienmanagerin und Kunst-
sammlerin. Seit 2005 widmet sie sich sozialen Projekten, ist Sterbebegleiterin und 
Mental Health Coach. Ihre Erfahrungen hat sie in mehreren Büchern verarbeitet. 

Sie betreibt den Podcast „Before It’s Too Late“ (christianezusalm.com).

„Man kann nur dann 
richtig loslassen, wenn 

man eine Zeit die  
Umgebung wechselt.“

CHRISTIANE ZU SALM

BETTINA WÜNDRICH ist Journalistin und Autorin  

mehrerer Bücher, darunter auch „Einsame Spitze“ (Rowohlt),  

ein Plädoyer für die finanzielle Unabhängigkeit von Frauen.  

Wündrich lebt in Hamburg – allein und glücklich obendrein.
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